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Monténégro: Retoursrisqués
Selon le Gouvernement l uxembourgeois, il n' y a pas
d' obstacle sérieux à un retour des personnes réfugiées
d' ori gi ne monténégri ne, malgré la situati on soci o−éco-
nomique désastreuse et les menaces de persécution
politi ques. Surtout la questi on des déserteurs (une
grande partie des refugié-e-s du Montenegro) avait été
évacuée avec l' argument qu' une loi d' amnistie avait été
votée en février. Le Comité des réfugiés du Sandjak
s'i nquiète cependant de la situation au Monténégro,
rapportant le cas des deux frères Sabotic, tous deux
déserteurs, qui étaient retournés volontairement il y a
un mois. "Aleur arrivée à Belgrade, les douaniers ont
commencé àles i nsulter en les traitant de traîtres. Les
deux Sabotic ont essayé de rester cal mes et de ne pas
réagir, les douaniers n' en sont pas restés là et leur ont
asséné des coups." Ceci n' étant pas un casisolé, le co-
mité est très préoccupé par lesi ntentions du gouverne-
ment l uxembourgeois de faire retourner les personnes
réfugiées du Sandjak de force au Monténégro. Rappe-
lons que presque toutes les personnes du Monténégro
ont été excl ues d' office de la régularisation − la guerre
n' ayant commencée qu' en 1999, elles sont entrées au
pays pl ustard quela date butoir du 1 erjuillet 1998.

DasAugeraucht mit
"Rauchen ist tödlich" könnte schon bald i n großen Let-
tern auf der klei nen Zi garettenschachtel stehen. Besser
noch: Zur Veranschaulichung darf dort auch ei n Farbfo-
to prangen, das die Folgen des Lungenzugs ill ustriert.
Ab September 2002 wird ei ne EU−Direktive, der das Eu-
ropaparlament am Dienstag zugesti mmt hat, den Um-
gang mit Tabakprodukten regel n. Dabei wird der Tabak-
genuss nicht nur von der Optik her deutlich gedämpft
werden − die Kippen dürften künfti g auch weniger an-
törnen. Das Gesetz sieht vor, dass ab Januar 2004 pro
Zi garette künfti g maxi mal zehn Milli gramm Teer, ei n
Milli gramm Nikoti n und zehn Milli grammKohlenmono-
xi d enthalten sei n dürfen. Die warnenden Hinweise
müssen mindestens ei n Drittel der Vorderseite und 40
Prozent der Rückseite des Zigarettenpäckchens bedec-
ken. Verharmlosende Bezeichnungen wie " mil d", "li ght"
oder gar "ultra−li ght" si nd nicht mehr erlaubt.
Zur Direktive gab eslange Streit zwischen Rat und Par-
lament, Ende Februar hatte man sich schließlich i n ei-
ner Schlichtungsverhandl ung auf ei nen Kompromiss
geei ni gt. Pikantes Detail: Für die Tabakwaren, die ex-
portiert werden, gelten die neuen Grenzwerte erst ab
2007. Neben der deutschen hatte auch die Luxembur-
ger Regierung kei nen Hehl daraus macht, dass i hnen
die Gesundheit von Nicht−EU−BürgerI nnen weniger am
Herzen liegt: Sie hätten die schädlichere Rauchware
gerne noch länger außerhal b der EU verkauft.

EU−Nachhaltigkeit istflexibel
"Asustai nable Europe for a better world" − der Titel des
Strategiepapiers der Europäischen Kommissi on i n Sa-
chen Nachhalti ge Entwickl ung kli ngt gut. Wasfol gt si nd
jedoch die üblichen Fl oskel n zum Thema Nachhalti g-
keit. Kommissi onspräsi dent Romano Prodi stellte das
längst überfälli ge Papier am Dienstag i m Europaparla-
ment vor. Zu den Maßnahmen i mEnergiebereich gehö-
ren i nteressanterweise auch die Forschung, Entwick-
l ung und Verbreitung ei ner "sicheren Nuklearenergie".
Prodi reiste am Donnerstag zum EU−Russland−Gipfel
mit der ebenfalls am Dienstag bekanntgebenen Stel-
l ungnahme der Kommission zur gemei nsamen Energie-
politik i m Gepäck. Hier waren offensichtlich die guten
Vorsätze i n Sachen bessere, nachhalti gere Welt über
Bord geschmissen worden. Man wolle die Zusam-
menarbeit mit Russland i m Bereich Atomenergie ver-
stärken, hei ßt es unter anderem in dem Pabier. Dazu
könnten, wie Greenpeace I nternati onal behauptet, auch
Überlegungen zur Erhöhung der Lebensdauer von Re-
aktoren des Typs Tschernobyl gehören. Wie nachhalti g
die si nd, ist ja bereits bekannt.
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ELEKTROSCHROTT

Baldkommt die
Elektro−TonneI mKapitel Elektroschrott

legt dasEuropaparlament
die Latte hoch: DieIndustrie
mussdafür sorgen, dass
die ausgedienten Geräte
gesammelt werden. Wenn
essein muss, sogar vor der

Haustür. Gratis− und
danach abins Recycling.

ten. Die einzelnen Mitgliedstaa-
tenkönnendarüberverfügen, ob
dieFirmennur die Kostenfür die
Entsorgung ab den Sammelzen-
tralen übernehmen oder aber
auch den Abholservice anbieten
müssen.

Der Elektromüllberg
wächst und wächst
"Dies fördert die Wegwerfge-

sellschaft", kritisiert Karl−Heinz
Florenz (CDU), der die Verhand-
lungen i m Ausschuss geleitet
und demParlament den Bericht
vorgelegt hatte. Die Verschär-
fung geht ihmzu weit − so gehe
ein gewisser "erzieherischer
Aspekt" verloren. Die Parlamen-
tarierInnen hatten zudem in
einem anderen Punkt den Vor-
schlag ihres Berichterstatters
verschärft: Die verbindliche
Recyclingquote für kleine Haus-
geräte soll nicht zehn, sondern
20 Prozent betragen. "Das ist zu
hoch gegriffen", prophezeit Flo-
renz. Dennoch, der Einsatzlohnt
sich. In der Europäischen Union
fallenjährlichrundsechs Millio-
nen Tonnen Elektroschrott an.
ProJahr werden es drei bis fünf
Prozent mehr. Künftigsollenlaut
Richtlinie mindestens sechs Ki-
logramm Schrott pro BürgerIn
undJahr gesammelt werden.
Momentanlandenzwei Drittel

davon auf Deponien oder in
Müllverbrennungsanlagen. Viele
Länder habenkeinespezielle Ge-
setzgebungfür Elektroschrott. In
Luxemburgfallen die ausgedien-
ten Elektrogeräte unter das all-

gemeine Abfallgesetz. Was kon-
kret mit dem ausgemusterten
Fernseher passiert, entscheiden
die Gemeinden. "Man kann den-
noch derzeit hierzulande nicht
einfach machen, was man will",
so ein Mitarbeiter des Umwelt-
ministeriums. Denn als "déchêt
ulti me", das einfach verbrannt
werden darf, gilt Elektroschrott
nicht.
Der Vorschlag des Parlaments

sieht auch vor, dass die Elektro-
hersteller jeweils für die Entsor-
gung ihrer eigenen Geräte auf-
kommen müssen. "Die individu-
elle Verantwortung wird die
Müllvermeidung und eine ökolo-
gischere Produktionsweise för-
dern", freut sichElenaLymberidi
vom "Europäischen Umwelt-
büro". Die Kosten für die Rück-
nahme so genannter "histori-
scher Geräte", die vor demIn-
kraftreten der Richtlinie produ-
ziert worden sind, müssen die
Hersteller kollektivgemäßihrem
Marktanteil übernehmen.
Da in Luxemburg nur wenig

Elektrogeräte produziert wer-
den, verspricht die Umsetzung
der Richtlinie besonders span-
nend zu werden. "Die verschie-
denen AkteurInnen aus Politik,
Produktion, Handel, Abfall−, Kon-
sumentInnen− und Umwelt-
schutzverbänden sollten sich
schon bald zusammensetzen",
sagt deshalb der grüne Europa−
Abgeordnete Claude Turmes
und schlägt vor, dass das Um-
weltministeriumdie Rundeanei-
nenTischbringt.

(dw) − Muss die alte Glotze
zum Reyclingcenter gebracht
oderkannsieeinfachnur vor die
Tür gestellt werden? Und wer
soll das bezahlen? Über diese
Fragen stritten sich die Europa−
Abgeordnetenin denletzten Wo-
chen i m Industrie−Ausschuss.
Auf der Tagesordnungstandeine
EU−Richtlinie, die den Umgang
mit Elektroschrott und die Pro-
duktion von elektronischen
Geräten regeln soll. Als sie am
Dienstag zur Absti mmung vor-
lag, sprach sich die Mehrheit i m
Parlamentfüreinerstaunlichho-
hes Maß an Verbraucherfreund-
lichkeit aus.

Klar ist: Einfach nur in die
Mülltonne mit demalten Toaster
− das gilt in Zukunft nicht mehr.
Die von der Kommission vorge-
legte Richtlinie wurde in ent-
scheidenden Punkten ver-
schärft: Nicht nur, dass dieIndu-
strie für die Kosten des neuen
Sammelsystemsintegral aufkom-
men muss. Die Firmen müssen
bei der Herstellung bis zumJahr
2008 auch auf gefährliche Stoffe
wie Blei, Quecksilber, Cadmium,
sechswertiges Chrom und bro-
mierte Flammhemmer verzich-

Vommärchenhaften
Kinderschlosszu

dezentralen Wohneinheiten.
Trotzstruktureller
Veränderungen, i m

Mittelpunkt der "Fondation
Kannerschlass"steht

i mmer noch: dasKind.

(ik)− Verhaltensauffällige Kin-
der, dieineinemSchlossleben−
wenn die Rede vom "Kanner-
schlass" ist, denkendie meisten
noch immer an das schöne
Schloss in Sassenheim. Dabei
ist aus dem ehemaligen, vom
Lehrpersonal der Gemeinde
Esch−sur−Alzette i m Jahr 1951
gegründeten Kinderheim im
Schloss längst eine moderne
Heimstruktur geworden. Statt
aus verwunschenen Giebeln
und Gemeinschaftssäalen be-
steht diese an ihrem 50. Ge-
burtstag aus einzelnen Wohn-
projekten, so genannten
"Foyers", in Beles, Differdingen,
Luxemburg und anderswo. Ins-

gesamt 24 Kinder
und Jugendliche
lebendort.
"Wer zu uns
kommt, hat kei-
ne Eltern oder
aber das familiä-
re Umfeld ist ge-
stört ", erläutert
Gilbert Pregno,
Psychologe und
Leiter der "Fon-
dation Kanner-
schlass". Obwohl
es ein erklärtes
Ziel der "Kanner-

schlass"−MitarbeiterInnen ist,
Kinder bei ihrenFamilienzulas-
sen, in vielen Fällen geht das
nicht: Für Kinder, deren Eltern
sie vernachlässigen, misshan-
deln oder gar missbrauchen, ist
der stationäre Aufenthalt in ei-
nem Hei m oft der einzige Aus-
weg.
In den"Kannerschlass"−Wohn-

einheiten werden sie voninsge-
samt 45 ErzieherInnen, Psycho-
logInnen und ArbeiterInnen be-
treut. Neben der Möglichkeit
spezieller Therapien kommt
dem alltäglichen Leben in der
Wohngemeinschaft eine wichti-
ge Funktion imHeilungsprozess
der Kinder zu. Auf die Frage
nach den Erfolgenin der Arbeit
betont Pregno deshalb den All-
tag zwischen ErzieherInnen und
Kindern. "Erfolge lassen sich
nicht soeinfach messen", erklärt
der 47jährige Psychologe und
Familientherapeut. Schwer miss-
handelte oder sexuell miss-
brauchte Jungen und Mädchen
bräuchten oft vieleJahre, umih-
re seelischen Verletzungen zu
verarbeiten. "Wenn das Leben
im Alltag einigermaßen läuft,
wenn Bettnässer aufhören ins
Bett zu machen, kann das schon
ein toller Erfolg sein", warnt
Pregnovor allzuhochgesteckten
Zielen.
Immerhin: Seit 1991 gibt esfür

insgesamt sechs Kinder ein
ganztägiges Therapieangeboti m
Therapiezentrum in Zolfer. An-
gesichts einer geschätzten Dun-
kelziffer von mehreren Hundert
luxemburgischen Jugendlichen,
diein ausländischen Einrichtun-
gen und Sonderschulen betreut
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Der Erfolgliegt
imAlltag

werden, ist das jedoch nur ein
Tropfenauf denheißenStein.
Gerade für lernbehinderte

Jungen und Mädchen muss in
den hiesigen Schulen noch viel
geschehen, so Pregno. Eine Be-
obachtung machen (nicht nur)
"Kannerschlass"−ErzieherInnen
i mmer wieder: Viele verhal-
tensauffälligeJugendliche haben
bereits mehrjährige Problemkar-
rierenaneinhei mischenSchulen
hinter sich, als Schulschwänzer
etwa oder als SchülerInnen, die
den Unterricht störten. "Die
Schuleinteressiert sichnochi m-
mer zu sehr für die Störung des
Kindes, aber nicht genugfür das
gestörte Kind", kritisiert Pregno.
Obwohl er aus eigenenErfahrun-
gen um die Schwierigkeiten i m
Umgang mit den Jugendlichen
weiß: Das Ausgrenzen und "Ver-
schicken der Kinder an Schulen
ins Ausland" ist für den Psycho-
logen keine Lösung. Gilbert
Pregnoplädiert u.a. für eine bes-
sere Ausbildung der Luxembur-
ger LehrerInnenimUmgang mit
Lernbehinderungen und Verhal-
tensstörungen sowie für eine
bessere Koordination existieren-
der Helferdienste an den Schu-
len mit den jeweiligen Einrich-
tungen. Das hieße: Statt wie bis-
her die Mehrzahl der Problemfäl-
le auszugrenzen oder weiterzu-
schieben, sinnvolle Synergien
nutzen.


